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In Augustus Bayern, wurde un- 

.« fängst ein Stieftriiger von feiner Be- 

sitz-de mit einem Verwei- bestkqsr weit 
I er die Bertäuferinnen eines größeren 
) Oefchiifti als Frauenzimmer bezeichnet 

ite. Ein dortiges Blatt bringt im 
« 

inblick daran einen Artikel über die 

)- fchichte des Wortes. 
Der Ausdruck Frauenzimmer kam, 

sunächst in der Bedeutung des höfifch- 
« 

mittelhoehdeutfchen Kemenate Grauen- 

, mach), im 15. Jahrhundert auf. Er 
ielt steh bis zum Anfang des 18. ahe- 

", under-is und wurde dann dur die 
cheinhar widersinnige BildungFrauen- 

» immergemach, der tein langes Leben beschieden war, abgelbst. Mittlertveile 
tte das Wth Frauenzimmer ber- 

, chiedeneBedeutungswandlungen durch- 
emacht. Seit dem Ende des 15. Jahr- 

, undertz bezeichnete man damit die Ge- 
ammtheit der Frauen, die sich im Ge- 

mach einer edlen Dame aufzuhalten 
flegten, also besonders das weibliche 

» efolge der Fürstin. Gegen Ende des 
f M. Jahrhundert-I wurde die Bedeutung 

Urallgemeinerh Frauenzimmer hieß 
von je tan eine Gefammtheit von weib- 
lichen enfchentindern überhaupt. Mit 

Otoorliebe nannte man so die vornelss : 

Damentvelt irgend einer Stadt; in die- 
sem Sinn spricht Chr. Reuter in fei- 
nem Schelmuffsky von dem »Frauen- 
immer zu Benedig.« Erst im 18. 

hahrhundert begann man allgemein, 
en einzelnes weil-liebes Wesen als 
Frauenzimmer zu bezeichnen. Aber 
noclzimsahre Y758 erklärte Gottfrhed 

I 

es sur iacheruch, das Wort in dieser 
Einzelbedeutung zu gebrauchen. An- 
dere gestanden es zwar zu, wollten das 
Wort aber nur als Bezeichnung für 
eine vornehme Dame gelten lassen, so 

B. Tisch in seinem deutsch-lateini- kzlean örterbuch von 1741. Noch 
de versteht 1808 in seinem Wörtc- 

buch der deutschen Sprache unter einem 
Frauenzimmer »eine einzelne Person 
weiblichen Geschlechts von gutem 
Stande: von geringeren Personen ge- 
braucht man den Ausdruck Frauen-z- 

Pperson und Weidsperson.« Aber be- 
» reits 1785 schlug Wieland in einem 

Ortes an den Buchhii dler Reich in 
Leipng vor, die Ue ersesun der 
sidlrotdoqao universelle des umc- 
als «Darnendidliotdet« erscheinenzulas- 
sen: »Denu die Dame-a in der engeren 
Bedeutung lassen sich nicht gern unter 
die Rubrik Frauenzimmer stecken; und 
die übrigen mögen ei wohl leiden, wenn 
sie (nach französischer Sitte) Damen 

chalten werden« heute ist das Wort 
rauenztrnmer in der guten Umgangs- 
rache verpönt. Dagegen ist es in der 

oderdeutschen Volkssvrache allgemein 
Glich, ohne jeden schlechten Beige- 

5 chmack, während es in Norddeutsos 
nd nur als Bezeichnung niede.er 

Weidspersonen gilt. 

Die Cholera is Elsas-m 
Seiten dürste es einein Reisendrn 
lungen sein, die Regierung eines 

remden Landes und die Bevölterung 
einer Hauptstadt so zu mystisiziren, toie 
der Burenossizier pan Ruyter dies voll- 
bracht hat. Ruyter war aus einem 
deutschen Passagierschifse, aus Sud- 
Usrita kommend, in Lissabon eingetrof- 

en und in einein dortigen Hotel abge- 
tiegen. hier aber, angesichts der eng- 
tschen lotte, die gerade an den por- 

tugiesis en Küsten manövrirte, mußte 
sein alter Groll gegen den Erbseind er- 

wacht sein und nachdem er sich an eini- 
gen Gläsern Muth getrunken, bestieg er 
eine Droschke, suhr in’s Marinemini- 

Æiurn und ließ sich als Kommandant 
« englischen-- Schlachtschisses »Ter- 

rroie" oeun Minister melden. Sosort 
empsangen, erklärte er kurz und bün- 
dig, daß aus der Flotte die Cholera 
ausgebrochen. und daß einige Matte- 
sen aus seinem Schisse der Krankheit 
bereits erlegen seien. Er müsse seine 
Mannschast ausschissen und bitte, gil- 
iigsi die Quarantiinehospitäler in 
Stand seyen zu lassen. Man denke 

das Erstaunen der Behörden und 
n Schrecken der Bevölkerung da sich 

die Nachricht rnit Windeseile durch die 
Stadt verbreitete. Es wurde der Bes- 

eht ertheilt, Sanitijtskordonö zu hil- 
n, die hospitäler sollten geräumt 

werden u. s. w. Wer aber nicht 
.. landete, das waren die englischen Cho- ! letakeanken, gan tm Gegentheil ent- 
t; setnte sich ein groszes Schlachtschiss, das 

b man sür die »Terrible&#39;« gehalten hatte, 
aus die hohe Sag-Ha es stellte sich auch 

« 

bald heraus, daß überhaupt gar keine 
Dampsya t eines englischen Kriegs- 

sschisseL de den vermeintlichen Korn- 
«z«mandanten- hätte an&#39;s User setzen tön- 
Jisknem gelandet war. Nun machte sich 
Fdie Polizei aus die Suche nach drin? 

Schwindler und es gelang ihr auchl 
ld, ihn in einer der Hauptstraßen zu 
greisen. Er entschuldigte sich damitJ 

er sagte, er hasse die Engländert 
tm sei üderdies betrunken gewesen. 

Guiwslthig acceptirten die gesoppten 
Behörden iese Entschuldigung und lie- 
szen den Mann laufen. 

Pensionsgesehe stlr 
s e h r e r. Von den Ber. Staaten 
»den nur küns, und zwar Kalisornien, 

District-, Marylarid, Ren- Jersey und 
;I«-. Lehrer-Pen sehe site den 

Staat. Doch den verschie- 
Staaten Lehrers dir-geseh- 

s einielne Städte. So werden in 
-- e, passe-ca St. Leute« soc-; 

and Preschen-e die 
sie-W « 

F— 
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Eine große Hauptsache für das fpiis 
tere Glück eines Menschen liegt darin, 
ihm die Zufriedenheit nnd Fröhlichkeit 
einer Kindheit zu bewahren. Dei« 
rohsinn, den ein Kind aus der Ju- 

gendzeit mit hinübernimmt in den 
Ernst des künftigen Lebens, die Erin- 
nerung an eine frohe, gkiidliche Kinder- 
seit oertliirt manche trube Stunde spä- 
terer Jahre. Den Müttein ist es vor- 

behalten, in ihren Kindern die Heiter- 
keit des Gemüthes zu pflegen. Sie sind 
es, deren Auge zuerst das noch schlum- 
mernde Gefühl oon Glück und Freude 
in dem Kinde weckt. Jst man zu einem 
Kinde stets gleichmüthig freundlich, be- 
kämpft man, wenn auch mit Ernst, 
aber ruhi seine Fehler, so sorgt man 

dafür, da sich die in ihm schlummern- 
den Keime entfalten, und stimmt es 
dadurch froh. 

Ein gutes Mittel zum Erweclen des 

grohsinns ist Gesang. Singt man 

indern ein heiteres Lied, so wird das 
Kind unwillkürlich froh gestimmt. Auch 
All man nie ein Kind erschrecken, be- 
sonders, wenn es noch sehr jung ist. 
Das kleine Gehirn und die Nerven 
werden erschüttert, dies wirlt verderb- 
lich auf die Gesundheit und zerstört für 
einige Zeit die sonnige heiterteit. Weint 
das Kind grundlos und hofft es durch 
Schreien seinen Eigensinn durchzu- 
sehen, so beachte man das trotzige 
Schreien nicht, sondern stelle seinen 
Willen dem des Kindes mit Festigleit 
entgegen. Auch bedauere man es nicht 
bei jedem geringfügigen Anlaß. Das 
Kind lernt zu leicht, sich noch lange 
selbst zu bemitleiden, wenn der 
Schmerz schon vorüber. Jst dem Kinde 
nichts ernstliches geschehen, so mache 
man einen Spaß daraus; dann lacht 
das Kind unter Thranen. Grundlofe 
Berdrießlichteiten beachte man nicht, 
damit der tleine Mensch sich kein mür 
risches, trübseliges Wesen angewöhne. 
Ja, selbst wenn ein Kind krank ift, soll 
man tapfer den eigenen Schmerz be- 
iiimpfen und mit hoffnungsvoller, mil- 
der Stimme sein Kind trösten, dag, 
unwilltürlich Trost und Hilfe von der 
Mutter erwartend, auch unbewußt 
hoffnung aus ihren Worten schöpft 

röhliche Kinder sind der Sonnenschein 
Z hause5; man gönne ihnen die 

frohen Stunden der Kinderjahrr. Sie 
leuchten vertlörend in fein serneres Le- 
ben hinein· 

seist setefeue Zeitschr-Mem 
Eine Statistik, die für Bücher in den 

lejten Jahren öfters in Deutschland 

smacht wurde, ift dort der Stuttgarter 
oltsbibliothet auch auf die Zeitungen 

und Zeitschriften ausgedehnt worden. 
Jn ihrem Lesesaal ver-zeichnete sie wäh- 
rend eines Monats 2916 Besucherz al-; 
regelmäßige Giifte konnte man etwaI 
300 Personen bemerken. Von ihnen 
beantworteten 283 eine Frage des Vor- 
standes, welche Zeitschriften fie reget-» 
mäßig lesen. Dabei ergab sich nach- 
stehende Reihenfolge der Zeitschriften: 
«Woche&#39; 81, «Thiirmer« 54, «Fiunft- 
wart« 50, Fliegende Blätter« 48, 
«Kladderadatsch« 47, »Zukunft« 41, 
«Ueber Land und Meer« Tit-, »Velhag«sn 
und Klasings Monatsl)efte« its-, »Da- 
heim« 35, »Gartenlaube« sci, »Kunst 
für Alle« 34, »Krast und Sch«)nl)eir« 
33, »Das Freie Wort« 27, ,,tstbische 
Kultur« 23. Von den Zeitungen stand 
das einheimifche, in Stuttgart erschei- 
nende »Neue Tagblatt« mit 97 ständi- 
gen Lesern obenan. Danach folgten 
die »Frantfurter Zeitung« 85. Jn- 
teressant waren die Angaben einzelner 
Leser über ihre Leltüre. Es las-: eine 
Lehrerin »Schwäbische Frauenzei- 
tuna.« ..Kunitlvart." -Tbiirmer«: ejn 
Oherprimaner »Kraft und Schönheit,« 
«Kladderadatsch,« »Kunst.« »Neue 
deutsche Monatgschrift,« «Thiirrner«; 
ein Qberreatschiiter »Echo titteraire,« 
«Hitfe,« «Kladderadatsch,« »Thiirmer,« 
«Zreiei Wort«; ein Taglöhner nur die 
Windthorsiblätterz ein Posamentier 
«hiife,« .Eihische Kultur,« «Soziate 
Praxis,« «Volt5antvati,« Neue Zeit,« 
«Borwiirts,« »Kölnijehe Vottszeitung.« 

csieasier TIeatersOMtuz. 
Der Chicagoer Stadtrath hat eine 

neue Theater-Ordinanz angenommen, 
deren Bestimmungen so scharf send, daß 
sie hei firikter Durchführung eine förm- 
liche mDotation im Bau und Betriebe 
items eatern hervorruer müssen. Drei 
der jesigen Theater werden ganz und 
iir immer geschlossen werden und alle 
hrigen müssen bedeutende Aenderun- 

gen und Umbauten vornehmen. Die 
wichtigsten Punkte der Ordinanz sind: 

n nicht feuer esten Gebäuden darf dle 
tiefstgelegene threihe nicht hister sein, 
ais das Straßenniveam in feue:fejten 
Theatern dar sie nicht mehr als 12 

Fuss über dem Straßenniveau sein. 
Au den Gallerieen darf die Steigerung 
zwischen den Sitzreihen nicht mehr als 
18 Zoll betragen. Jm unteren Zu- 
schauerraum muß für je 15 Sitzreihen 
ein Quergang vorhanden sein; auf den 
Sallerieen müssen je 9 Sitzreihen einen 
Quergang haben. Alle diese Quer- 
iinge müssen direkt zu Ausgängen fis ren. Jn jedem Zuschauerraum 

m ssen hinter alten Sitzreihen Quer- 
gänge lern, die dirett zu Nothauggiins 
gen oder Feuerleitern führen. 

Der französische Se- 
n at nahm eine Vorlage an, durch 
weiche 200,000 Fraue- detpilligt tvers 
den« um es den Irdeitewerhindunfen Wams-lassen cui der Ci- Lou ler 

W ung meinten is lein. 
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Wust- im 18. Dahn-hundert 
Wiss-sey same-Inso- Its 

mis- Isnm I Eine Aufstellung aus dem Jahre 
1777 berichtet über allerhand Erfin- 
dungen und Entdeckungen. Es heißt 
da unter Anderem: »den Franz v. 

Forstner in München hat eine Maschine 
erfunden, welche die Kanonen zugleich 
bohret und abdtehei. Prof. Mitte in 
Stockholm hat ein Perspettivmikrome- 
ter angegeben, womit die Gegenstände, 
die man durchs Fernrohr oder Ver- 
größerungsglas sieht, abgezeichnet wer- 
den tönnen. Herr v. Hüpsch in Köln 
hat eine Maschine bekannt gemacht, die 
Ameisen u vertilgen. herr Herzberg 
in Schleisim hat die Kunst erfunden, 
Zeichnungen von Kupferstichen aus 
Töpferwaare zu bringen und solche ein- 
zubrennen. Gras Mouroux in Jtalien 
hat bewiesen, daß jede Farbe der 
Pslanzentheile auch in’s Glas übergehe. 
Die Asche rother Blumen, mit reinem 
Kiesel und Weinsteinsalz zusammenge- 
schmolzen, gibt ein rothes Glas, sowie 
Asche blauer Blumen ein blaues Glas. 
Am meisten scheinen die Früchte mit 
den Körnern, nächst diesen die Blumen, 
nächst diesen die Wurzeln zu färbenU 
General de la Valiere hat erwiesen, daß 
lange und dicke Kanonen weiter und 
richtiger schießen als kurze und leichte. 
Herr Sauvagure hat bei seinem 
Schlosse eine Erde gesunden, in der sich 
von· selbft Muscheln bilden-. Ei ent- 
steht daselbst ein Stein, in dem man 

zunächst teine Muscheln bemerkt, die 
aber bei der Erhärtung desselben in 
Menge zum Vorschein kommen. Jn 
Schweden hat man entdeckt, daß der 
Braunstein ein eigenes Metall enthält. 
Kaspar Schlitter, Mechaniker und h:s- 
uhkmacher in Köln, verfertigt eine 
Schneidemaschine, womit man einl 
Stückchen Holz. das nur einen Zoll 
lang ist, in 1500 bis 1800 Scheiben 
zerschneiden kann. Franz Boutain in 
Köln verfertigt Uhren, die man in Fin- 
gerringen tragen kann· Abt Boisier und 
Herr de Beausond haben ein Schloß 
erfunden, das durch Zusammensügung 
von Buchstaben oder Ziffern, die der 
Eigenthümer selbst wählen und nach 
Belieben verändern kann, ohne hilfe 
eines Instruments geöffnet wird, da- 
durch also derselbe der einzige Besitzer 
seines Geheimnisses bleibt. Orgel- 
macher Hofmann in Gotha hat ein 
neues Jnstrument erfunden, das aus 
einem doppelten Klavecin besteht· Es 
hat auf jeder Seite zwei Klaviere, und 
doch können alle vier Klaviere von einer 
Person gespielt werden« Dabei ist es 
nicht, wenn diese vier gekopvelt sind, 
schwerer im Griff als ein gewöhnliches 
Klavecin.« 

sites-Mutes DWioen 
Bei einem Eßwaarenhändler in" 

Aquin-, Italien, wurden dieser Tage 
werthvolle Manuskripte, Briefe von 

Safsi, Mazzini, Garibaldi, Cairoli 
und Anderen gefunden; der händler 
hatte die Manuskripte als Sinn-Mel- 
papier benutzt! Die meisten der gesun- 
denen Manuskripte stammen aus der 
Zeit der italienischen Einheitsbestre- 
bungen und betreffen besonders die 
Theilnahme der Abruzzen Bewohner 

si dieser Vollgbewegung Jn wich-J 
en Dolumenten sind die Ereignisse 

T childert, die der Gesangennehmung 
Garibaldis im Agpromonte Gebirge 
vorangingen. Andere Schrlftstijcie be- 
treffen Gtaribaldis Soldatentverbungen 
im Jahre 1Hf32. Ferner fand man die 
Abschrift eines Aufrufs zur Geld- 
sanimlung siir die Polen und eine ganze 
Anzahl von Totunienten betrifft die» 
Anivrrbung von Freitvilligen und gibt 
genaue Auskunft über die Namen der 
Columell, user ulc Uvslcll set zuset- 

bung und til-er die Jnstrultionen Gari- 
baldis. Die Manuslripte gehörten 
ursprünglich einem gewissen Pietro 
Marilli, der mit Settembrini und mit 
Silvio Spaventa in der Berbannung 
war und von den Bourbonen zwölf 
Jahre lang auf der Galeere gefangen 
gehalten wurde. Bei seinem Tode hin- 
terließ Marilli die Papiere dem Abdo- 
laten De Dominieis und von den Et- 
ben dieses Mannes kaufte sie der Eß- 
waarenhändler. 

Ungewöhnltches Avanees 
en e n t. Jn Dresden ist kürzlich 
der Sohn eines einfachen Wehers aus 
Dheroderwih, der es vom gemeinen 
Soldaten bis zum sächsischen haupt- 
mann gebracht hat, im Alter von 75 

Fahten verstorben: Johann Karl Eich- 
er, Hauptmann und Lazarethinspettor 

a. D» der zuletzt als Ohrrinspeltor 
dem Garnisonlazareth in der sächsischen 
Residenz eine Reihe von Jahren vor- 
stand, hat sich im Friedengdienste und 
in den 60er und 70er Jahren deg vori- 
gen Jahrhundertg derart ausgezeichnet, 
daß er aus dem llnterossiiiergstande 
zum Leutnant avancirte. Später, als 
ihm die Leitung des Drei-denke Gat- 
nisonlazareths übertragen wurde, ver- 
lieh ihm stönig Albert, der dem tapfern 
und tüchtigen Manne sehr wohlgIsinnt 
war, den Oauptmannerang 

Torsmoor-?’rockenle- 
g u n g. Ein etwa ht) Quadratmeilen 
bedeckendez Torsmcor in Hamilton 
Counth, Ja» soll troclen gelegt und 
ausgebeutet werden. Edward Atten- 
son von Boston, Mass» der als Sach- 
verständiger das Moor untersuchte, hat 
in seinem Bericht gesagt, daß er den 
Boden des Moors als von vorzüglicher 
Qualität itr Torsgewinnung ansehe. Eine Alt ngesellschast soll gebildet 

werdbenä iäe das Moordzraigten un- aa us utnng est-get 
Ist-I Ist-U 

mische sang-. 
Dis-r met sonder-tum- iu III-n III Its 

seiest-In ist« Hast-usw 
Jn eine seltsame Welt läßt ein kürz- 

lich in London erschienenes Buch »The 
Mystik-L Asceticö and Saints of Jn- 
dia« von J. Campbell Oman einen 
Blick thun: Er schildert die heiligen 
Büßer und Wunderthäter in Indien, 
und namentlich auch über die Trieb- 
federn ihrer Handlungen gibt er einige 
überraschende Ausschliisse. Der reli- 
giöse Schwärmer glaubt, daß er sich 
den schrecklichsten Kasteiungen unter- 
werfen muß, wenn er eine besondere 
Gnade zu erhalten wünscht. Jn dieser 
Beziehung geben die Orientalen Beweis 
von einer fast wunderbaren Entschlos- 
senheit und Auödauer. Fast unglaub- 
lich ilingen die Schilderungen von 

Selbstquälereien, denen sich Fanatiter 
und geizige Falire unterwerfen; aber 
man sieht ihre Prozeduren in Abbil- 
dungen, die dem Buche beigegeben sind. 
Ein Mann hängt mit dem Kopf, der 
mit Ketten belastet ist, nach unten, ein 
anderer sitzt in fast unmöglicher Stel- 
lung mit getreuzten Beinen und ver- 

drehten Füßen, so daß die Fußsohlen 
auf dem Bauch ruhen. Ein dritter 
nimmt eine ähnliche Stellung ein, mit 
seinen schrecklich verdrehten Beinen aber 
hält er sich aus den Kniegelenken im 
Gleichgewicht Aber wenn auch reli- 
giöse Inbrunst das treibende Motiv 
sein kann, so ist in vielen Fällen doch 
der Zweck dieser Qualen die habgier. 
Ein Mann erleidet das Märtyrerthum, 
um Geld genug zur Erhaltung von 
100,000 Brahrninen zu sammeln; ein 
anderer will sich wohl auch seinen Gott 
geneigt machen, damit er Kraft genug 
gewinnt, einen gegnerischen Glauben zu 
vernichten. 

Jn Jndien gibt es viele Klöster, 
Tempel und religiöse Anstalten. Der 
reiche Hindu gibt sein überflüssigez 
ØIIU JUI Ucklwlullg Ioccqcc Gesause 

aus. Sowohl petuniäre, wie religiöse 
Erwägungen führen ihn dazu. Merk- 
würdig ist der feste Taris, der die gei- 
stigen Vortheile für die frommen Stif- 
ter festgesetzt. Es ist ein genau geregel- 
tes Geschäft: Wer den Bau eines Tem- 
pels für Hari in’s Auge faßt, dem wer- 
den die Sünden von 100 früheren Ge- 
burten erlassen. Der Gründer eines 
Tempels für Vishnu sichert sich seine 
Rettung und die von acht Generationen 
über feinen Großvater hinaus. Beim 
Beginn des Baues eines Tempels für 
Kreshna werden die Sünden von sieben 
Geburten vernichtet und die Vorfahren 
aus der Hölle gerettet· Ebenso bringen 
Bittsteller, die wegen einer günstigen 
Antwort auf ihre Bitten der Gottheit 
dankbar sind, dem Tempel Dankopfer 
oder statten ihn mit Geld oder Land zu 
allgemeinen Zwecken aus. Dazu kom- 
men die Opfer ängstlicher Seelen sur 
Abwendung von Unheil. 

So entstehen durch religiösen Eifer, 
lHabgier, Nächstenliebe, Aberglaube· und 
aus Trägheit immer neue Tempel und 
Klöster, und durch ihre Vermehrung 
wird wieder das Heer der Bettler grö- 
ßer. Manche Klöster sind so reich ge- 
worden, daß die britische Regierung 
darauf aufmerksam geworden ist. Jn 
der Regel sind sielharmlosz aber einigen 
sind auch Räubereien und Morde nach7 
gewiesen. Weniger beglaubigt, aber 
nicht weniger charakteristisch siir den 
Geist des Landes sind die Geschichten 
von indischen Wunderthiitern, denen 
Oman ein kesonderes Kapitel widmet. 
Jndien ist ja bekanntlich das tlassische 
Land der Wunder. 

straft für Kasseetrinkeru 
Am Lit. Dezember 1766 erließ die 

Kölner kursiirstliche Regierung eine 
Verordnung dergemäß der Handel mit 
Kassee, sowie der Genuß dieses Ge- 
träntes allen Bürgers-, Bauers- und 
Arbeitsleuten bei Vermeidung harter 
Strafen verboten ward. Desgleichen 
wurde die Abschaffung alles Aussage- 
schirrs strenge anbesohlen. Nur den 
höhern Ständen ward der Bezug von 
Knif» emä dem Anstaan nnd ein 

mäßiger Genuß gestattet. Dieses Ver- 
bot, wie auch ein loiederholtei von 
1767 nützte nicht viel. Arn S. Oktober 
1770 erlaubte man, uni den Anlauf im 
Ausland zu hintertreiben, den Berlan 
irn Jnlande, auch den Genuß, aber ei 
mußten die Wohlhabenden dafür 4 
Thaler, jede andere haushaltung vier- 
teljährlich l Thaler bezahlen. Als 
aber denn das Kaffeetrinlen sehr stark 
zuna&#39;m, lam am 17. Februar 1781 
ein neuer Erlaß, der nicht nur allen 
Handel mit rohem und gebranntem 
Kafiee und alles Kaffeefchenlen unter 
schweren Geldstrafen und Zuchthaus- 
strafen verbot, sondern auch untersagte, 
daf; Fiaffee vom Ausland in weniger 
als 50 Pfund bezogen werde. Diese 
50 Pfund durften aber nicht vertl;eilt, 
nicht verschenlt, sondern nur von einem 
Einzigen gebraucht werden. Haus-- 
frauen, die den Dienstboten Kaffee ga- 
ben, wurden ebenfalls schwer bestraft. 

Todesfälle in Folge 
T u b e r l u l o s e. Ein erfreuliches 
Bild über die Abnahme der Todesfälle 
in Folge Tuberlulose in Deutschland 
liefert die vom Kaiserlichen Statisti- 
schen Amt veröffentlichte Arbeit von 

Professor Dr. Mayet «25 Jahre To- 
desursachen-Statistil.« Es starben 
danach in den deutschen Orten von 
15,000 und mehr Einwohnern an Lun- 
genschtvindsucht von je 10,000 Leben- 
den nach den Mittelwerthen für die 
Jahrfiinftee 1877ss1881 357.7, 1882 
-1886 W.2, 1887—1.891 MO, 
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ist die größte und reichl)altigste Wochenzeitung des Westens. Drei 
Zeitungen wöchentlich-Staats Anzeiqer und Herold, erster und 
zweiter Theil je 8 Seiten, Acker- und Gartenbau Zeitung 16 bis 24 
Seiten-—und kosten nur 

82.00 pro Jahr-. 

W Unfcre 
» III neuen 

&#39;,;"« «; n· t. ,, « 

·- same Pramiew 
: . 

» Tisi- » Lettau 
gib bucherOOOO 

Jsi 
Wir haben einen Vorrath neuer 

Prämienbücher erhalten, die wir 
allen unseren Abonnenten gratis 
geben, wenn sie ein Jahr im Vo- 
raus bezahlen: 

Hier ist eine theilweise Liste der Bücher: 
Collcktivn Kriminal: 

41.—Die Todtenhand, Kriminalroman von Richard;Marsh. 
42.—Jn gefährlicher Mission, eine Detekkiv- und NihilisiemErzählung 

von penty Her-nun und Klaus- Dietrich. 
43.—Vekworkme Pfade, Roman von Max Wundtke. 

44.——Dkk Nachtqude Kritninalnovelle von B. L. Fatjean, deutsch von 
J. Cassiker. 

45.—Scinc Schuld, Kriminqlnvvelle von A. K·.;«Green.k) Autorisirte Vet- 
deutschung von P. Wollmann. Ort der Hantlnng: New York. 

No 

Z-
 

o
 

No 

Collckrion Transvaal. 
61.——Der Minentönig von Transvaal. Eine Epiiode aus dem Freiheits- 

tampfe her Benen, von Paul van Kass. 
62. —Jm Kampf um die Freiheit, oder Claas Janien, der tapfere Bu- 

kenfohn. Eine Erzählung aus dem Befreiungskampfe ver Bureu 
im Jahre 1881, von C. Beher- 

ist-Die Goldskåbek von TrunsvmlL Erzählung aus der Gegenwart, 
von Carl Cassau. 

65.—Det Vettath von Ladyimilh. Erzählung aus der Zeit des Krieges zwischen England und den Buren-Republiken von E. Gräs. 

Cvllcktion Bussnlo Bill. 
No. 3.—Dem Feinde verrathen. Erzählung aus den Kvlvnialkriegen Nord- 

Amerikav von E. Graef. 
No. 4.—Dck Spinn. Erzählung aus Wild-West während des amerikanische-I 

Befreiunggknegeg vvn Carl Cassau. 
No. 5«—Dkk Rache getreu, Eine Epifode aus den Farmerkämpfen mit Siouts 

Indianekn erzählt von E. Graef. 

Collcktion Fahnen und Abenteuer. 
vio. 21.· Unter Freibentcrtn Erzählung von Carl COssiIlL 
No. 2-«I-——Das Geheimnifk der Dünn oder Der Schatz des Monteznma. Eine 

oben-euerlcche(-Hesch1chte aus Kultfornten und Mmcv von Eugen Bernard. 

No. 25« —-Untck falscher Flagge. Ein Seervnmn vvn E. Graef. 

Wenn Jemand ein-Z oder mehrere dieser Bücher außer feiner Prämie haben 
will, so sind dieselben zu haben für 25 Cents pro Buch. 

Kriminalprozcssc allcr Zeiten. 
Bd. 1 enkhält: Die Foltet« 

Leibes- und L-bendstrafcn. 
Die Vexenprozessr. 

von Wilhelm Fischer- 
Bb— 3 Whåltt Berühmte Gistmifches 

rinnen. Der Motdprozeß Hein- 
zr. von Wilhelm Fischen 
mh ,..«f.Il-. m.«k L «- s- 

Bd. 2 enthält: Dersuquisijsqnsstqq 
zcß Das moderne Verbrechen 
und feine Bekämpfung. 

von Wilhetm Fisches-. 
Bd. 4 enthält: Der Fall Rostin. 

Der Justizmtd von Toulouie. 
von Cnl Teich-ten 

qu. » trug-un Nikel-II llllll Bulllllllllcllpkllscnr. 
Berlnhknte Raubers tznd andere Prozesse. 
Weibliche Straße-ergaben Von Wuhelm Fischen 

Ukie Sammlung »Kknninolproxesse aller Zeiten« wird fortgesept und können 
unsere Leier, tie zu eine m Band als Prämie berechtigt send mertcre Bcjude zu je WEIB. 
erhalten. Jeder Band ist sür sich abgeschlossen. 

Nebraska stuats-Anzoigok G Herold, 
Lock-Bose U Gras-il Ist-unl. Neebruslcm 

Landtarteu såe unsere Leser. 
Jn jedem Hause sollte eine gute Land- 

kaite sein. Uin diesem Bedüisniß bei 
unseren Lesein abiiiheliem haben wir 
unter großen lKosten von Rand, McNally 
öd Ca» den bedeutendsten Landkacteiiim 
britanten des Landes, eine Karte heistels 
len lassen, (Größe des Kartons ca. 32x 
27 Zau), die aus einer Seite eine vor- 

zügliche Karte unseres Staates Nebras- 
ka, sowie ein vollständiges Verzeichnisi 
aller Städte, Döiser, Oste, Stationeii 
u. s. w nebst Angabe der Einwohner- 
zahl nach lehtem Census zeigt. Die an- 

dere Seite giebt eine Karte der Ver. 
Staaten, Cuba, Porto Nico, Alaska,. 
Phillippinen, Samoa, hawaii, sowie 
ein Verzeichniß aller größeien Städte 
des ganzen Landes, nebst Angabe von 
bei-en Einwabnerzahl nach dein lebten 
Censns, sowie auch nach denen der Jahre 
1890, 1880 Und 1870. 

Die Karte ist unten nnd oben mit 
Uessingstäbes versehen, sowie mit hän- 

ger. JTcr gewöhnliche Preis deis—lben 
Ist 81.00, doch wir liefern 

» 
dieselbe 

allen unseren Lein-n graus- 
dce thte sämmtlichen Nücklllinde und e 1 n 

Jahr im Voraus bexahlem 
Solche, die schon bezahlt haben und 

dennoch die Karte wünschen, berechnen 
mir n u r 25 C e n t g für dieselbe, eben- 
so Demn, die etwa mehr als ein Frem- 
plar wünschen; für Nichtabonnenlen kostet 
dieselbe strtkt Cl 00. 

Beforgt Euch eine dieser Wand-Kak- 
len vom 

Staats-Anzeigeru. Herold, 
Grund Island, Neb. 

—- Junge Panie, die den Bund fük’s 
Leben schließen, sollten sich ihre Haus- 
eimichtung in Sondekmann’s Möbel- 
Empoklum aussuchen und sie werden 
glücklich fein. 

JQI T s H : A . 

Miso Wulst-IMM- 
i — 
- 


